
.

Wır stellen eineinhalb Jahrzehnte nach der
Konzilsretorm ziemlich unterschiedliche Er-Joseph Gelineau
scheinungen fest Bald sieht INan den
Rıten ıne vorkonzıiliare Gesinnung weıterleben:Tradıtion, Kreatıon, Kultur INan halt die rneuerten Rıten für eine bloße
Verschönerung des Althergebrachten. Bald han-
delt sıch 1M Rahmen der durch die Reform
erstellten Ritualprogramme bereıts eıne

Dıie lıturgische Feıer 1st eın symbolısches (7@ dere, tatsächlich gelebte Liturgıie. ıne wirkliche
schehen. Sıe 1sSt als solches unteılbar un verleıiht Erneuerung 1st gyeschehen. In den meıisten Fällen
jedem seiıner Teıle Bedeutung. Keıines der Ele- aber 1St 1INan Zeuge eınes «Zusammenkleıisterns»
MENTES se1l Cs hörbar, siıchtbar oder expressiver verschiedener Elemente, ohne da{fß der Eindruck
Natur, besteht unabhängıg VO  3 den anderen. entsteht, esS se1l eiıne wirkliche Neuschöpfung der
Wenn also eın rıtuelles FElement sıch wandelt, lıiturgischen Feıier zustandegekommen.
ann das eıne Veränderung der Bedeutung der Solche Beobachtungen zwıngen Zur folgenden

Feıier ach sıch ziehen. rage: Wenn der christliche ult W1e jedes ande-
Begründet wırd diese einleitende Bemerkung symbolısche Geschehen 1Ur ın eıner bestimm-

durch die Art und Weıse MHHSGCLLEGET tolgenden ten Kultur bestehen, sıch enttalten un!‘ seıne
Überlegung. Die wıssenschattliche Erkenntnis, «relıg1ösen» Wirkungen hervorbringen kann,

WwW1e€e wırd 1M Falle eınes Kulturwandels seınedie für gewöhnlıch das Denken beherrscht, 1St Ja
bekanntlich kumulativ: Moderne Mathematiık Eıgenart bewahren? Wıe können die sıch ımmer
oder eıne CUEe Fremdsprache alßt sıch erlernen, wıieder wandelnden Gottesdienstgemeinden eın
ohne da{ß deswegen die klassısche Mathematik echtes Gedächtnıis Jesu Christi tejern un: dies
oder die eıgene Muttersprache veErgecsSsCcCh werden zugleich 1ın eıner wahren Aktualisıerung des (Ge1=
mußte. Man ann ZU Nachdenken un: Han- StTeSs des Evangelıums?
deln das begriffliche Instrumentar wechseln un Stellen WIr die rage einmal anders: Wıe annn
das passendste benützen. Im Bereich der Symbo- INan gegenwärtig Zuhiltenahme des konzı-
lık verhält CS sıch nıcht Man verändere reı lıaren Liturgieprogramms die bloß obertlächli-
Noten in eıner Melodie oder eıne Farbe 1ın eiınem che Ausbesserung un: Flickarbeit und auch den
Gemaälde, un: schon 1St das Werk eın Zertall wichtiger Elemente vermeıden un: eıne
anderes geworden. DDem künstlerischen Ge- lebendige, also dem Evangelıum entsprechende
schmack entsprechend wiırd INan EK als «entstellt» schöpferische, kulturottene un: kulturschaften-
oder «V€l'jüngt» bezeichnen. Man gehe 1NSs Aus- de Praxıs tördern? iıne ımmense Frage. Wır
and und ebe dort ach anderen Höflichkeitstfor- versuchen AaUusSs och weıter Ferne eıne Antwort.
INCN, anderen Essensgewohnheıten und Freıizelt- Zu diesem Zweck untersuchen WIr verschiede-
beschäftigungen; kommt 1LL1LAall 1n die Heımat Verständnisweisen der lıturgischen Feıer. Wır
zurück, wiırd INan dıe hıesigen Sıtten, dıie heimat- stellen besonders den Begriff «operatıves Mo-
lıche Küche un: Kunst nıcht mehr auf dieselbe dell» in den Vordergrund, enn scheıint uns

Weiıse ertahren W1€e VO Man verändere eınen besten gee1gnet, eıne lebendige lıturgische Praxıs
Rıtus 1n der Sonntagsmesse, un: schon heißt ın die Wege leıten.
«Man andert dıe Religion!»

Als InNnan auf dem Zweıten Vatikanischen Kon- Anthropologische Grundstrukturen711 die Liturgie EIrNEUEKLE; geschah N ın der
Absıcht, den röomıschen Rıtus retormıieren. Es Bekanntlich vollzıieht sıch jede symbolısche
wurden 1n der überkommenen Oorm unveran- Handlung ın IM Bezug Z menschlichen
derliche und veränderliche Elemente unterschie- Körper. Dieser aber steht wıederum 1m KOosmos.
den Man oing annn VOI, als sejen diese Für jeden Menschen bedeuten das ben un: das
letzteren, also Sprache, Musık und Körperhal- Unten, das Rechts un das Links, das Innen un:
tungen, auswechselbare Teıle 1im allgemeinen das Außen seıiner Leibverfassung angesichts des
Rahmen un ın den überlieterten Strukturen des W assers, der Erde, des Wındes oder des Feuers
romıschen Rıtus. och WeNnn diesem Z Be1- «Bılder», die CS ıhm ermöglıchen, die LTaNSCXPDE-
spıel die lateinısche Sprache wırd, be- rımentale Welt, also Leben und Tod, Hımmel
steht dann och ın seınem symbolıschen Sein? und Hölle, Macht un: Schwäche USW SCNH,
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denken un: un  5 uch die Liturgie 1St Wenn das rituelle Verhalten aufs NCUE
vollständıg AaUuUs solchen leiblich-kosmischen schmiegsam wırd, annn erd CS zweıtelsohne
«Bıildern» durchstrukturiert: Abstieg in das unabdıingbar, da{ß die Autorität diese Verhaltens-
Tautwasser und Wiederaufstieg, gemeınsames weısen vorschreıbt un erklärt, damıt S$1e AaNSC-Essen un: TIriınken 1mM eucharıstischen Mahl,; OomMmmen un: verstanden werden, talls namlıch
Hören des (GSotteswortes un! Antwort darauf, keine Übereinstimmung 1ın den bedeutsamen
Zusammenruten-Zusammensein-Auseinander- Formen zuwegekommt. So verhielt sıch die
gehen der Gemeinde uUuSWw Man annn sıch nıemals kıirchliche Autorität ın der Jüngsten Retorm.
gaänzlıch VO solchen «Bıldern» losmachen. Sıe Jeder Mystagoge 1aber weılß, da{fß vorschreiben
gehen jeden Menschen und haben Unıi- und erklären nıcht das Wiıchtigste sınd. Das
versales sıch. kommt erst spater. Zuerst mu{l der 1ın den konsti-

och aflßst sıch daraus nıcht tolgern, eıne Taufe utıven (Gesten der Sakramente eingesetztender eıne Eucharistie habe notwendıgerweise Mächtigkeıt Vertrauen entgegengebracht WeCI-
denselben Sınn für jedermann. Tatsächlich be- den, und Ian darf sıch nıcht scheuen, S1€e iın ihrer
steht Ja keine bildhafte Gestalt ın Reintorm. vollen orm So ZU Beıispiel, daß die
Sobald INa S1€ ertassen kann, 1st sS1e bereits 1n (erwachsenen) Täutflinge tatsächlich unterge-eine Kultur eingebettet. Diese selbst annn aber taucht werden un Röm eıne Chance hat, ıhnen
nNnu den Sınn der fundamentalsten anthropologi- iın seınem Sınn aufzugehen un: S1€e auch selbst
schen Strukturen verdunkeln oder übersteigern erleuchtet. Da{fß die Tischgenossen des euchari-
der 1Ns Gegenteıl verkehren. Das euchari- stischen Mahles wirklich das rot un: den Kelch
stische rot galt für dıe Christen der westlichen sıch teiılen und Joh und Joh 13 anders
Zivilısation lange eıt hındurch nıcht als CLWAS, verstehen. Da{f Jjene, die gemeınsam beten, die
das 7zuallererst Z Essen, sondern Z nbe- Hände erheben, sıch nıederwerten un: auf diese
tung bestimmt 1St Heute noch waäscht ach Weıse die Psalmen für S1e wiırkliches Wort WCCI-
Ansıcht vieler eıner Kındertaufe beiwohnender den Da der glaubende Mensch zunächst durch
Leute das Wasser die Erbsünde ab Dıie WESECNL- solches Tun also neu Wurzeln fasse. Hıer be-
lıchsten un:! tietsten Sınnhaftigkeiten sınd nıcht vyinnt die Eiınwurzelung des christlichen Kultes 1n
notgedrungen die sıchtbarsten. Und doch sucht eine Kultur. Eınige Schritte konnten in diesem
jede Retorm sS1e SM 1NSs Licht heben Sınne werden. 1e1 bleibt aber och u  3

Zu einer chrıistlichen Lıiturgie, eınem Handeln
1m Sınne Chrıisti, braucht CS weıtaus mehr als 1Ur Konstitutive Elementedie anthropologischen Grundstrukturen. Wır
werden weıter darauf zurückkommen. In Dıie christliche Liturgie hat auUus al dem, W 4S als
Perioden tieter kultureller Veränderungen W1e Grundlage fur iıne symbolische Handlung die-
der unsrıgen, in Zeıten der Retorm un: Neuge- nen annn Naturdınge, Kunstgegenstände, Ge-
staltung 1St Cr aber sehr wichtıig, diese Grund- schichtsdokumente, menschliche Verhaltens-
strukturen deutlich machen. WEe1 VO ıhnen, weısen ıhre Wahl getroffen. Sıe hat ZEWI1SSEdie das rechte Tun betreffen, scheinen unls Sanz Elemente bevorzugt, iınsbesondere Jjene, die S1e
besonders festgehalten werden mussen. als Erbe aus der bıblischen Tradıtion un den

Ist INan veranlaft, Verhaltensweisen und synagogalen Gebräuchen empfangen hat Sehr
Auslegungen eıner rüheren Praxıs (die Art un fruh schon weısen die den ult der Christen
Weıse, sein: mündlıche Kommu- erwähnenden Schriftsteller auf konvergierende

un:! bleibende Wiırklichkeiten hın «Sıe VCeISaMll-nıkationsformen: Bezeugungen der Ehrfurcht
UuSW.) iın rage stellen, mu{ß INa  m; beachten, meln sıch bestimmten Tag» «Wır halten
da nıcht alles 1n gleicher Weıse veränderbar 1St Lesungen und WIr beten» «Man bringtEs o1Dt «strukturierende» Verhaltensweisen bei rot un:! VWeın, un:! der Vorsitzende Sagl Dank,
der Zelebration, dıe INan nıcht umkrempeln gul kann» Auf diese Weıse kristallisıeren
kann, ohne zugleich den Kontakt miıt dem Sınn sıch einıge feste Gegebenheıten heraus und Wer-

verlieren. Um eın Beıspiel anzutühren: die den Elementen eıner Tradıtion. Ist eıne Re-
großen riıtuellen Einheiten (sıch versammeln und form rallıg, eıne Erneuerung, ine Eınwurzelungfeiıern: hören un: antworten; Nahrung bringen, ın eıne andere Kultur, wırd dies ımmer das
teilen, un! trinken) besitzen eıne innere eıne Zıel 1im Auge haben Jjene Elemente, dıe VO

Logık, die beobachtet werden mufß der Kırche als Wesensbestandteıile ıhrer Liturgıie
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angesehen werden, VO Rost der eıt befreien Nur aufeınandertolgende Zustände sınd tafßbar,
un: ıhnen Leben einzuhauchen. Man weıiß die immer die Umformung eınes jeweıls vorher-
Z Beıispiel, dafß sıch der «Wortgottesdienst», gehenden Zustandes siınd Wır kennen S1€e durch
w1e€e INan heute Sagtl, au Lesungen, Gesangen und Beschreibungen wIe: <«An dem bestimmten Tag
Gebeten Sammensetzt Dıie Instruktion Inter versammelt 1114  a sıch dem bestimmten Ort ın
Qecumenicı, die die Grundlagen für die Liturgie der bestimmten Ordnung. ıne bestimmte Per-
des Stundengebetes testlegt, bemerkt;, da SO vollzieht eıne bestimmte Handlung. Man
eiınem «Offizium» vier Dınge gehören: Psalm- lıest eıne bestimmte bıblische Lesung. Man sıngt
odıe, Hymnus, Lesung un Gebet Als die Ru=- eın bestimmtes Lied Man spricht eın bestimmtes
charıstiegebete für Kındergottesdienste vorbe- Gebet >> Daraus entstanden die Typika, die ydı-
reıtet wurden, fragte sıch dıe mıt der Prüfung der NEIS, annn die Meßbücher, die Brevıere, die Rı-
Vorschläge beauftragte Kommissıon: Welches tualıien. Im Anfang ıng CS häufıg darum, die eıne
sınd die wesentlichen Elemente, die be] keinem oder andere berühmte Liturgie, die InNnan nachah-
eucharistischen Gebet tehlen dürfen? iImen wollte, bekannt machen (zum Beispiel

Indessen machen selbst dıe wesentlichen un: den Armeniıuern oder den Georgiern die Liturgie
konstitutiven Elemente och keine Liturgie A4AU.  N VO Jerusalem; den Franken die römische Litur-
Es bleibt och entscheıiden, welche Bedeu- 16). Da aber jeder Rıtus die Tendenz hat, sıch
tung INan jedem zumıi1(ft, ın welcher Reihenfolge verfestigen, wurden diese Liıturgieformen mehr
S$1e geschehen haben un: W1e€e 11194  5 S$1e 1Ns Werk un: mehr Z Vorschrıft, sehr, da sıch die

romiısche Liturgie VOT dem Zweıten Vatikanı-
Andererseits ann keıine komplexe symbolı- schen Konzıl selbst als jene definierte, dıe «1n den

sche Handlung, WwW1e CS die Liturgie Iste einz1g un: genehmigten Büchern vorgeschrieben» 1St.
allein VO Wesentlichen her tunktionieren. Im- Das soeben erwähnte Konzıil hat daran erın-
INneTr oıbt CS och «andere Dınge», die ıhrer nNerTt, da{ß die Liturgıe das SAalızZ eigene TIun der
Bedeutsamkeit vonnoten sınd Es 1St eın wen1g betenden Kırche 1St und nıcht iıne bloße Samm-
w1e be] eınem Satz: Man hat nıcht MUL: Haupt- lung VO Rubriken. och als die konzıliare
worter un: Zeıtwörter, sondern auch Verbin- Bewegung daran ZIng, ıhre Retormideen 1n An-
dungspartikeln, Endungen, Beugungen, Redun- wendung bringen, sah S1e sıch ın der geltenden
danz, VO denen etzten Endes der Sınn abhängt. westlichen Liturgjieauffassung verfangen, 1n el-
Übrigens zeıgt dıe Geschichte die ständıge Ne!1- LCeTr Gesamtheıt VO  5 Rıten, die der unıversellen
gun der Liturgıie, die Wesenselemente verküm- Kırche (der römischen!) 1in allen Einzelheiten
GLI lassen (man vergleiche dazu den ın allen un: mMıt der Auflage Marıetur vorgeschrieben
Rıten aut eınen einzıgen Vers ZUSAMMCNSZC- W  - Unter diıesen Bedingungen gab eın
schrumpften Antıphonalpsalm oder das mıt Ge- anderes Mıttel, als Gu«e Bücher und NeuUEC Rubri-
sangen überwucherte eucharistische Hochge- ken vertassen. So sollte INan also ZUuU ersten

bet), nachträgliche, Jüngere, aber als 4aUS- Mal in der Geschichte lıturgische Feıern VO

drucksstärker erachtete Elemente bevor- eınem Rıtualprogramm her gestalten? Bisher hat-
Ja jedes rituelle Programm darın bestanden, ın

Die Retormatoren gehen allen Zeıten auf eıner bestimmten menschlichen Gruppe beste-
gleiche Weıse MOS Sıe kehren Zu Wesentlichen hende, als gul oder normatıv, Ja verpflich-
zurück un: reinıgen CS VO anachroniıstischen tend anerkannte Gebräuche beschreiben oder
Auswüchsen. Sıe dürten aber Nnıe vergessen, daß koditizieren. Dıie Feıier W ar aus dem Brauch
diese wesentlichen Elemente H 1m Ma(fe ıhrer un: der Praxıs VO Glaubensgemeinden erwach-
Einwurzelung iın die gegenwärtige Kultur SYIN- SC  3 ach dem 7 weıten Vatikanıschen Konzıl
bolischen Wert haben un: verständliche Sprache scheıint die Liturgıie VO oben herunter diktiert
N durch ıhre Verflechtung mıiıt den ausend werden, durch Bücher, die Aaus den Händen VO
Fäden werden, die das Gewebe einer Kultur Fachleuten tammmen un: sıch 1M wesentlichen
bılden. Sonst bleiben sS1e für die eucharistische A4US Rıtualvorschritten sSsammensetizen
Feıer unbrauchbare «Dıinge» oder «Begriffe». Gewiß un:! das 1St ZUuU Teil NEeu erklären die

«Allgemeınen Eıinleitungen» oder «Praenotan-
DE Rıtuelle Programme 4» den spirıtuellen Sınn un: die pastorale Trag-

Die rage nach dem Ursprung eınes Rıtus oder weıte der Rıten. ber genu das ZuUur

eıner Liturgıie annn nıcht beantwortet werden. Gestaltung eıner lebendigen Liturgie? Liturg1-
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sche Feier 1St doch sehr viel anderes als die Gemeinschaft jedoch, W1€e das normalerweise im
Ausführung eınes Rıtualprogramms. Man wırd Sonntagsgottesdienst der Fall 1St, mu{( jedersıch dessen sehr schnell bewußt be] gewıssen gelmäßige Teilnehmer wıssen, W as ıh erwartet,Liturgien, alles eıner korrekten und soll sıch nıcht VO « Sp1el » ausgeschlossenehrfürchtigen Ausführung der Rıten, eiınem fühlen. Im übrigen konnte INa oft die Beobach-
offensichtlichen pastoralen Eıter, würdıgen t(ung machen, da{fß die unmıttelbare SpontaneıtätGesängen un: eıner Homiulıie doch kalt un:! meıstens oberflächlich blieb Dıie echte Sponta-langweılig bleibt, ohne tühlbare Anteılnahme des neıtät wırd aus eıner langen Vertrautheit gebo-Volkes, daß zahlreiche Gläubige «Es 1St re  3 Schließlich öffnet die SOZCNANNTE Kreatıvıtät
nıcht mehr W1e€e trüher. » dem Abklatsch un: der Banalıtät Tür und Tor

Glücklicherweise fielen die Bücher des WEe1- Als Kunst ehbt der Rıtus VO Strenge un: stiırbt
ten Vatiıkanums nıcht 1n eıne lıturgische Wüste. Leichtigkeit.Überall estand bereits eıne lıturgische Praxıs. Eın asches Spiel hnlm) auch au eiınem
Dort, Gebet un: Leben WAar un! INnan CS Mangel kultureller Integration der Teılneh-
verstand, nıcht zerstoren, sondern 11- menden ın bezug auf den Rıtus der umgekehrtdeln, dort auch, die Liturgie ZWAar dahın- und das läuft aut dasselbe hınaus Adus eiınem
schlummerte, aber doch bei dieser Gelegenheit Mangel Entsprechung des Rıtus gegenüberaufgeweckt werden konnte, diesen Orten also der Kultur der Teilnehmer entstehen. Handelt CS
hat InNnan weıterhın wirklich «gefelert». ber das sıch Eınzelpersonen, mu INan zuweılen
Programm alleın hätte 1er nıcht genugt Es 1St mıt eıner normalen Eiınführungsdauer rechnen.
nNnur eines der lıturgischen Elemente un: Sal nıcht Wenn aber die Zeremonien für eıne versammelte
immer das wichtigste. Gemeinde eer laufen, nıcht in ıhr Leben oreiten,

weıl die Rıten ın ıhrer Symbolik nıcht mehr das
wirkliche Daseın der Teilnehmenden wıderspie-Obperative Modelle geln, ann wırd die Sache ZU Problem. Eben

Feier, Fest, Zeremonie als yemeınsames SYIM-
diese rage hat sıch die pastorale Liturgiebewe-

bolisches Tun 21bt dann, WEeNN dıe teiernde sgung uUuNsecerecs Jahrhunderts gestellt. Wäiährend
nämlıich die Regeln für die Kultdiener außerstGruppe eıne ZEWISSE Rolle spıielt un: die Spielre-geln genügend kennt, dafß S1e der Sache strikt N, blieben S1e für die Gläubigen ohne

Interesse tindet un: Sınn entdeckt und 1es autf jede feste Auswirkung, da{fß diese wenı1g «1M
Dauer, talls CS sıch bei dieser Fejer eıne teste Spiel» Das Zweıte Vatıkanısche Konzıil

hat 1n seiner dorge die aktive Teilnahme derEinsetzung handelt. Dıie Frage 1ISt HNS Was
braucht CS, damit das Spıel ablaufe und gelinge? Gläubigen versucht, auf diese Frage antwor-

CeM, un:! ZW ar 1mM Rahmen dessen, W da INan als
die heutige Kultur der Christen der westlichen

Vorfragen Welt verstand. Fuür andere Kulturen öffnete sıch
die Tür NUur eınen Spalt weıt. Die 2WAD) vorgesehe-Zuerst dürfen die «Spielregeln» weder lax nen Möglıiıchkeiten sınd aber noch aum in An-

och strikt se1InN. Wır wollen 7wel Fälle wendung gekommen.lockeren un:! Zzwel Fälle SCNAUCN Funktionie- Andererseıts können die Regeln strikt seın,
ITens anführen. da{ß den austührenden Kräften der Feıier einer

Zur eıt des auf das Zweite Vatıkanısche Kon- lebendigen Gestaltung eın genügend oroßer11 folgenden rıtuellen auwetters blühte eıne Freiheitsraum Z E Verfügung steht: höchstens
ZEWISSE Ideologie der «Spontaneıtät» un: der einıge Teiılnehmer sınd 1ın der Lage, die VOTrSCSC-«Kreatıvıtät» auft. Als Gegenwirkung den ene Rolle wiırklich spielen, W as dann iın der
vorausscpangchNClN Fixiısmus un: Rubrizismus versammelten Gottesdienstgemeinde eın Getühl
torderte Inan 1n der Liturgie eiınen Raum für des Unbehagens hinterliäßt.
treien Ausdruck: eın testes Programm mehr, Es 1St och nıcht lange her, da In der
keine vortabrızıerten Formeln. Sıcher können 1n römiıschen Liturgie die Kultdiener bloße Aus-
bestimmten Fällen sehr homogene Gruppen tührende des rıtuellen Programms ohne jedeOrt un: Stelle ıhre Spielregeln selbst erfinden, Freiheit der AÄnpassung. Solange InNnan VO den
miındestens bıs eiınem gewıssen Punkt In Gläubigen weder Verständnıiıs och Teılnahme
einer jedem Gläubigen Wıiıllens offenen verlangte, bestand tatsächlich nıcht der geringste
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Grund, die Rıten andern. Das Zweıte Vatika- tief Ww1e möglıch 1n das gefeierte Geheimnıis
einzudringen, un: dabei keinen der ganz Hıltflo-nısche Konzıl hat das Rıtenprogramm «an die

Notwendigkeiten UNSCTEI: Zeıt» angepaßit, SCH, der Ungebildeten, schlecht Integrierten VCI-

eben diese Teilnahme der Gläubigen erlangen. g1ßt, sondern gerade S$1e bel der and nımmt un!‘
auf den Wetg tührt? Ist CS unausbleiblich, WEe-So wırd den Kultdienern eıne ZEWISSE freıie Wahl

überlassen, den Gottesdienst besser die der 1n verkrampfte Rubrikenobödienz un: ıdeo-
Bedürfnisse der versammelten Gemeıinde angle1- logische Starre oder in blofße Phantastere1 und
chen können. ach den allgemeınen Rechts- Spontaneıitätstimmel vertallen?
begriffen aber und 1mM Blick aut dıe Erfahrung i1ıne Reflexion über das, W as eınen (sottes-
bleibt dieser Freiheitsraum außerst CN un: Danz dienst eınem «gelungenen Gottesdienst»
und Sal ungenügend. macht, findet in den gesellschaftlichen Praktiken

Dem Ausführungszwang und dem riıtuellen des Festes, der Kunst un: des Kultes zahlreiche
Konformismus, die autf den Kultdienern lasten, Bezugspunkte. 7Zwischen der reinen Improvısa-

tıon mMiıt ıhrem Rısiko eınes Mißerfolgs oderentspricht aut Seıten der versammelten Gemeın-
de eın Zanz anderer Druck Erinnern WIr unls bloßer Oberftlächlichkeit un! eıner durchgehen-
daran, W1€e außerordentlich «gastfreundlich» dıe den Programmierung mı1ıt ıhrem Risiıko der Kälte
lateinısch gefel1erte römiısche Liturgıe der etzten und Langeweıle besteht die Möglichkeıit, das alte

Spiel NECUu aufzutühren eın «re-Jeu», WI1€e dıeJahrhunderte SCWESCH WAar Man verlangte VO

denen, dıe eıner Messe beiwohnten, nıchts ande- Franzosen Es 1sSt reich Erinnerung, 1aber
recs als 1Ur dazuseın. Man torderte VO ıhnen oftfen für die abe des Augenblicks. Es 1st test-
weder eın Verständnis der Texte un: Symbole verwurzelt 1mM wesentlichen Verhalten, aber freı
och eınen Erweıs ıhrer Zustimmung, noch eıne iın seiınem eigenen Können. Dieses «Wieder-
Teilnahme den gewöhnlıchen Rıten. Die Jüng- Spael» 1ST tradıitionell un: modern erneuernd
ste Retorm bezweckt die volle, aktıve, bewußte zugleich; CS verlangt VO den Personen, die in der
und truchtbare Mitwirkung der größtmöglichen gottesdienstlichen Feier dıe Hauptrollen inneha-
Zahl der Anwesenden der SaNzZChH (CSottes- ben, lediglich die Beherrschung der Technik

dessen, W as WIr Jjer «operatıves Modell» NEeN-dienstfeier; darum hat diese Reform die Forde-
rungen der Liturgie betont: übersetztes, verkün- NEIN, als praktisches gesellschaftliches Koönnen.
detes (durch Lautsprecher verstärktes) und C1-

klärtes Wort; VO jedem Gläubigen gesproche- Beispiele
1CSs Glaubensbekenntnıis der Kirche:;: Gebete in
den heute draängenden Anlıegen, oft «engagıert»; Zitieren WIr einıge unterschiedliche Beispiele,
Teilnahme Gesang, der alle Musıikstile dieses operatıve Modell 1in den Griftftf

bekommen.lafßt, angefangen vom altertümlichsten bıs ZU

modernsten: selbstverständliche Teılnahme Die koptische Liturgıie annn einem Festtag
der Kommunıon während der Eucharistieteier. dreı Stunden dauern, eıne Stunde oder wenıger

gewöhnlichen Tagen. In beiden Fällen handeltDas Programm 1st großartig. Wer sollte sıch
nıcht darüber treuen! Es aber fromme un! siıch die nämlıche Liturgıie, und die S6
eıfrıge Gläubige VOTraus In Wirklichkeit sınd wöhnlich ZUSCHCI sınd, tolgen ıhr mühelos.

Durch melismatische oder eher syllabische (3e:aber in unseren Gottesdienstversammlungen
nıcht alle bereıit, dieses Spiel mitzumachen. Und sange, mehr oder wenıger fejerliche Prozess1i10-
WEeNnNn S1€e 65 nıcht vermOgen, tühlen S1€e sıch neCN, längere oder kürzere Litaneıen, sub secreio

rezıtierte der SallzZ ausgelassene Gebete us  zzuweılen den and gedrangt, Ja abge-
schoben. annn der Gottesdienst verlängert oder verkürzt

werden. Er 1St annn auch mehr oder wenıgerDıie rage fejerlıch.
So 1St also dıe rage diese: ıbt eınen Ablaut Dem Sanger der orientalischen Kırche, der
der gottesdienstlichen Feıer, der die wesentliche eLItw2 eınen Tropos vorzutragen hat, stehen
Treue ZTradıition mMıt der notwendıgen Anpas- dem VOT ıhm lıegenden Text iıne der mehrere
SuNg dıe gegenwärtıge Lage, die jer un: Melodıien als Modell ZAHT: Verfügung., dıe er dem
jetzt versammelte Gemeıiıinde und deren reale Lext anpadßst. Wıe be1 allen Sangern der mündli-
Kultur miteinander versöhnt, eınen Ablauf, der chen Überlieferung tragt INan sehr ohl den
ZUr gleichen eıt den Besten die Chance bietet, eiınen oder anderen schon bekannten Gesang VOT,
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nıemals aber g1bt Zzwel gleichlautende ostsyrische, der byzantınısche oder der römische
Ausführungen; jeder Gesang bleibt einmalıg. Rıtus anderes als verschiedene Gestaltungen, dıe

Die Bıldhauer der Kapitelle in den Kathedra-
len schufen ach tradıtionellen «Modellen». Es

die Liturgie be1 ıhrer Einwurzelung 1ın eıne be-
stiımmte Gegend un eıne bestimmte eıt aNSC-sınd dieselben 5Szenen, ach demselben Ausfüh- OomMmmMmen un:! übernommen hat? Keın lebendiger

S un: Auslegungskanon geschaften. ber Rıtus beschränkt sıch autf die Beschreibung seınes
CS entsteht keıine «Kopie». Jeder Künstler pafst rıtuellen Programms. Um ıh gul kennen,
sıch den Umständen und bewahrt seıne PCI- mu{ Inan ıh mıt der Gruppe leben
sönlıche Eıgenart.

uch der Geschichtenerzähler lıetert uns eın
interessantes Beıispıel. Ofrt kennen seıne Zuhörer Anwendungenbereıts seine Geschichten 1M VOTraus. Woher
kommt ann das Interesse, S$1e och einmal Das operatıve Modell älßt sıch entweder autf den
hören? Denn der Erzähler andert weder die Gottesdienst oder auf dessen großeGeschichte och die Abfolge der Episoden och Eıinheiten anwenden, als da sind: Eıngangsrıten,die VO allen mıiıt Spannung erwarteten entsche1- Wortgottesdienst, eucharıiıstisches Mahl:; aber
denden tellen, noch ZEWISSE unantastbare Aus-
drücke Und dennoch erzaählt 8 nıe zweımal die

auch auf besondere Rıten WwW1e€e etwa einen Gesang
oder eın Gebet 1St dieses operatıve Modell

Sanz gleiche Geschichte. Das Interesse der Zu- wendbar. Es geStaALLEL testliche Gröfße un! alltäg-hörer wırd ständıg wachgehalten. lıche schlichte Feıer, CELWAS, das seıt dem Zweıten
Eın für unNns besonders autschlußreicher Fall 1St Vatıiıkanıschen Konzıl schwier1g un! selten Ddas öffentl_i_che Gebet 1im Synagogengottesdienst worden ISt, denn das rituelle Programm be-

herrscht allesnach der Überlieferung der Väter. Im Augen-
blick der sabbatlıchen «degnungen» 1St CS dem Unter den SCSUNSCHNCNH Rıten ertordern alle
Vorsteher untersagt, das Gebet in der Buchrolle jene, bei denen CS besonders auf den Gesang«lesen». Er mu{fÖß mıt eıner kurzen Stille begin- ankommt,; VO Natur AdUuS die Technik desa
nNCN, während welcher die Anwesenden für sıch tıven Modells. Das «nıedergeschriebene» MUS1-
das Gebet «1n ıhrem Herzen» Unterdes- kalısche Werk wırd rasch ZzUuU schmückenden
sCH soll El ber die Weıse nachsinnen, W1e€e C: das Beiwerk derZMusıkstück, wenn CS sıch
Gebet «Sapgecn>» wırd Er wiırd also eın überkom- Präfationen, Psalmodien un:! Gebetsintentionen

Gebet sprechen, das alle bereıits auswen- handelt Handlungen, dıe gewöhnlich den Soli-
dig kennen. ber CS wırd immer se1ın, als ent- sten den Kultdienern übertragen werden.
stuünde CS 1er un: Jetzt. Das musıkalıiısche Werk läuft VOT allem Gefahr,

tfür den Kırchensänger selbst un auch seiıne
Zuhörer das «sprechende» Wort ZzUu SchweigenDer Begriff bringen. Auf diesem Gebiet 1St 1in uNlseren
westlichen Kulturen fast alles NMENL schaften.Demnach erscheint u11l das operatıve Modell als

eın der feiernden Gruppe vertrautes, VO den Glücklicherweise werden diese echniken 1n
Teiılnehmern schon innerlich erftaßtes un: VO deren Gegenden W1e€e etwa ın Atfrıka für gewöhn-den Kultdienern genügend beherrschtes Gesche- ıch och angewandt.hen Es verleiht der teiernden Gruppe die nötıge Hınsıchtlich der Gebete des Zelebranten, 1INS-
Sıcherheıt, denn Spıel un:! Regeln sınd ıhr geläu- besondere W 4s das euchariıstische Hochgebet be-
fg Es lihmt aber nıcht die Handlung. Alles, W as trifft, ware dıe Praxıs des Modells sıcher die
geschieht, geschieht gleichsam natürliıch und uUu[r- einzıge Art un: VWeıse, diese Höhepunkte j1er
sprünglıch. Hıer annn die Lıiturgie Gedenken un: jetzt Z Gebet der Kırche erheben.
un: Neuheıt in eınem werden. Dieses Gebet der Kırche annn ıhrem Wesen nach

Das operatıve Model 1sSt SOZUSAaßCNH die tür eıne nıcht eıne «Lesung» se1n, etwa W1e€e INan die
bestimmte Gruppe VO  S Menschen gültıge Kon- heilıge Schrift, dieses Dokument der Geschichte,kretisierung eıner Zeıt, eıner Gegend und der Art hıest. Es 1St vielmehr eın gegenwärtiges Tun der
und VWeıse, w1e die christlichen UOrtsgemeinden Kırche. Es 1st auch Gedenken und unıversales
den christlichen Gottesdienst teiern. Hıstorisch Bekenntnıis des Glaubens. Es mMu also Überlie-
entspricht das ziemlich guL dem, W 4a5 die Liturgi- ferung un: Neuerung ın seinem Geschehen
ker eınen «Rıtus» ENNERNR: Was 1st denn der selbst mıteinander versöhnen wIıe c5 zweıftellos
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dem geschah W as Ina  w} der Kırche der ersten Gesange, die Zeremonıien hatten ıhr JE CISCNCS
Jahrhunderte «Improviısation» nannte Gepräge.

Endlich erlaubt das Operatıve Modell auch Wenn sıch C1INEC Gemeinde dıe gottesdienstli-
begabten Kultdienern 1  s ohne che Feıer wahrhaft machen will, WE

da{ß deswegen die lıturgische Feıler Mıtleiden- SIC sıch miıt ıhr gleichsam kleiden, S1C WI1IC C1inNn

schaft SCZORCN wırd Zu oft hängen SECIL dem Zuhause bewohnen 111 dann 1ST 6S normal da
/7weıten Vatıkanum Gelingen oder Miıßßlingen SIC ıhr ıhren CISCHNECIN Stil aufprägt un iıhr CISENCS

Feıjer VO den persönlıchen Fähigkeiten Gesıcht verleıiht Dann erst bekommt die ZOLLES-
oder dem Versagen des Zelebranten ab Es 1ST dienstliche Felier Geschmack WIC Weın, der
nıcht dıe Aufgabe der Amtierenden, den Rıtus auf der CISCNECI Erde wuchs, WI1C CN heimatlıche
SOZUSASCNH gewaltsam ZUT!T Durchführung brin- Mundart WI1IC die bodenständige Kunst un:!
SCI,; der Rıtus selbst als SEMEINSAMCS Verhalten 1es sowohl für die Ortsansassıgen als auch tür
1ST CS, der den gewöhnlıchen Mitgliedern der die Auswartıgen
Gemeinschaft ermöglıchen müßßte, eben dieser Zum Glück relatıviert dıe Möglichkeıt,
Gemeinschaft gul un recht die verschiedenen der Feılier dank des Operatıven Modells Stil
Rollen erfüllen. verleihen un: SIC den Umständen entsprechend

VarllerenN, das ungestume Bedürtnıis nach StTan-

UÜberlegungen dıgem Andern un: Erneuern der Gebetsformeln,
Das Modell «Römischer Rıtus» EX1ISTIETT nıcht der Liedersammlungen un! der Rıtenpro-

SrFammC, WI1e das verschiedenen Ortenmehr (außer Spuren) In jedem Kulturraum [ Dieses Bedürtnıiıs entstand ZUT: selben eıt WIC diehaben U die feiernden christlichen Gemeinden Reform des /7weıten Vatikanıschen Konzıls,das Wiederaufleben VO Operatıven Modellen nıcht allein 4aus Reaktion dıe rühere Ver-
begünstıgen, auf die CIimH ungezZWunNngSCNCK, leben- härtung, sondern auch infolge ziemlichdiger und geglückter Gottesdienst aNSCWI1ICSCH verbreıteten Herabwürdigung der Liturgıie auf
1ST Es wırd dazu viel eıt und Geduld brauchen
Denn nıemand schafft der erfindet C1in Modell die FEbene des Banalen Von dem Zeitpunkt d.

da alle Anstrengungen auf die EinführungEs überträgt sıch durch die Praxıs ber CS grundsätzlıch für alle Welt un! alle Tage desentwickelt sıch unablässıg verschiedenen,
manchmal gegensätzlichen FEinflüssen wırksam Jahres gültıgen, unıtormen Rıtualprogramms

zıelen, schaftt INan 11NG Liturgıe nach dem Bıldsınd da mılıeubestimmter, weltlicher Geschmack un Gleichnis unserer Industriegesellschaft dieoder Rückkehr den Quellen, Prestige
Hauptkirche, Einfluß Persönlichkeıt, Be- standardısıerte und der angeblichen Massenkul-

tur angepalfte kontorme ınge produziert So
SCENUNS MIL anderen Kulturen und anderer Sp1- erfährt INan ann Stelle des Lebens, WI16e CS dasritualıtät oder Gegenteıil Abkapselung un:
Rückgang AaUuUsS Mangel Austausch und Lebens- Operalive Modell ermöglıcht, un: der Freude

wahren Stil EiNE rasche Abnützung dersel-kraft 1ne gesunde Praxıs ErZeUgLT normalerwe1- ben, 1 wiederkehrenden rituellen FElemen-ıhre CISCHC Einwurzelung die betreffende
Kultur SO wırd INa also auf den sensus fıdelıum tS, un: INan wünscht S1IC andern Man verfängt

sıch der ruhelosen Hetze «Ver-
vertrauen dürfen, denn ıhm arbeıtet der Heılı- brauchslıturgie»C e0ı un: wiırkt jeden das Beten und
Fejern Namen Jesu Eın wahrer Stil bringt uns Erinnerung, da{ß

jede fühlbare Schönheıt individuell ı1ST und C11-

Z1gartg. Übrigens entspricht dıe Vereinzelung
Der St1] der Inkarnatıon; S1IC 1IST CS Ja, die sıch dem

Das tatsächlich bestehende Operalive Modell C1I- Regiıme der Zeichen ı den lıturgıschen yste-
möglıcht der un selben Liturgıe eiNe CC tortsetzt
oroße Vieltalt VO Zelebrationsstilen Die

Dıie AusführungCANLAEA des römiıschen Rıtus CIMNEN Kıindheıit
WAar die gleiche NCN heimatlichen Eın Musikwerk hat NUr annn Daseın, wenn

bestimmten eıt un:! bestimmtenDoripfarrkirche, der nahegelegenen Abte!1 SO-
lesmes un: der Kathedrale VO Angers An OUrt, durch bestimmte Interpreten un für be-
jedem dieser Orte aber WAar der Stil dieser Lıitur- tımmte Zuhörer Klanggestalt aufgeführt
S1C CIM anderer Dıe versammelte Gemeıinde, die wırd die einmalıg bleibt verhält sıch auch
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mıt der lıturgischen Feıer. Immer 1sSt S$1e das sche Gestaltungen, grundlegende VWesensele-
einmalıge Ereign1is eınes bestimmten Tages für ente, institutionell gefestigtes rıtuelles Pro-
ine bestimmte Gemeınde eiınem bestimmten aAININ, frejes Spiel operatıver Modelle, tarben-
Ort mıt bestimmten Gesängen, eiınem bestimm- reiche Stile un sinnvolle Ausführung.
Len Prediger, 1n eınem bestimmten gesellschaft- ber die für die Liturgıie Verantwortlichen
lıch-geschichtlichen Kontext (Frıeden oder haben ber die Zelebration selbst 1Ur eine be-
Krıeg, iın Spannung oder Harmonıie lebendes grenzte Macht Symbole lassen sıch nıcht manı-
Volk, gewöhnlıcher Sonntag oder Fest) Von pulieren, als wüurde jeder Rıtus seıne bestimmten
diesem Gottesdienst wırd 6S heißen: <Es WAar Wirkungen hervorbringen. Im Bereich der Sym-
wunderbar!» oder auch: «Es WAar ZUuU Davonlau- bolık Ort des Schöpferischen und wahrer (3e-
ten!», oder INan wırd überhaupt nıchts schichte bleiben die echten Wirkungen weıthın

Es stımmt, nıcht die Programmierung, SONMN- unvorhersehbar und unkontrollierbar. Die Auft-
dern der haıiros der Feıier schafft sehr oft die vabe des Liıturgen un: Seelenhirten 1sSt CS
tiefste Wırkung der rituellen Symbole. Sıe quel- nächst, mıt Kraft un:! Größe die Zeichen
len hıer AaUusS dem Sınn un zugleich A4US dem serizen un: annn die Hındernisse beseıtigen,
weckenden nruft Eın Wort, eıne Melodie, eıne die den Zugang Zzu Sınn blockieren un eıne
Stille, eın Zewı1sser Akzent in der Stimme, eın eıgene treıe Stellungnahme, dem Gläubigen also
Sonnenstrahl aut der Wand « gibt das Zeichen»: die freje un: selbständıge Stellung 1mM ZESAMICN

Geschehen erschweren.die versammelte Gemeinde hat die «Stimmung»
erfaßt, oder Eınzelne wurden VO einer «Gnade» Unter den üblichen Hındernissen, dıe och
berührt. überwınden sınd, NEeENNEN WIr dreı: erstens die

Eın solcher 1INnweIls auf die Wichtigkeit der Passıvıtät VO Gottesdienstgemeinden, die och
Ausführung INa banal erscheinen. Ist das alles nıcht tassen konnten, da{f die lıturgische Feijer die
nıcht selbstverständlich? ber oft geschieht ıhre 1St und nıcht das Erbteil einıger Kultdiener:;
doch, dafß der Liturgıe eınes Ortes oder eınes zweıtens das Gewicht der Autorıität, die fort-
Landes, der INan eiınmal beiwohnte, das Etikett fahrt, das Rıtualprogramm verabsolutieren,
gul oder schlecht angehängt wırd eintach deswe- un dies sehr, dafß CS den Gottesdienstver-
SCHL, weıl $1e diesem Tag ganz besonders Zzut sammlungen schwer tallt, operatıve Modelle
glückte oder Sanz eintach mifslang. Die verschie- entwickeln und ıhren eigenen Sti] tinden:
denen aktiıven Helter un Vorsteher dürten auch drıttens der FEıter der Liturgisten, die sıch ANINAa-
nıcht VErSECSSCH das 1sSt eın wichtiger Punkt 1ın ßen, die lıturgische Praxıs iın ıhre eıgene Idee
der Sache da{fß 1m Bereich der Mıtteilung die davon die übrigens klein 1St eINZU-
Ausführung die Stelle einnımmt, enn SPCITECN.schlecht dargeboten 1St auch das schönste Kır- (sott se1 ank annn INan Sagch, da{flß überall

dort; INan ın Wahrheit Gottesdienst tejernchenlied wertlos: der schlichteste Gesang, bei
dem alle aufs beste beten, überragt jedes andere WagT, die Tradıtion lebt, die Einwurzelung iın die
Sıngen (was nıcht immer notwendig die Meınung Kultur geschieht un: sıch die jeder Liturgie Sanzdes Musikers seın mufß) eigene un: wesentlıche Kreatıon vollzieht: die

Letzten Endes erinnert u11l die Hınftallıgkeit Ankunfrt der Welt in dem auferstandenen
aller Liturgie und der zeitbedingte Charakter Christus für un:! durch die versammelten läu-
jeder aufs NECUC un: notwendi1g sıch wıeder auflö- bıgen.senden Versammlung daran, da{fß nach dem «jetzt Aus dem Französıischen übersetzt VO' Arthur Hımmelsbachschon» des gefejerten Geheimnisses das «noch
nıcht» des erhoftten Mysteriums kommt. Der
eschatologischen Eıgenart jeder Liturgie ent- JOSEPH
spricht die Hınftallıgkeit un: Unvollkommenheit 1920 geboren. Jesuıt. Zur Zeıt Ptarrer VO  5 tüntf Landgemeın-
aller MSr Feıiern. den 1m Parıser Großraum. Arbeitet seIit dreißig Jahren für die

lıturgische Erneuerung als Komponist, Protessor (Institut
Catholique, Parıs), Schrittsteller (Artikel und Bücher), Mıt-Schlußbemerkung arbeiter eım römischen Consılıum und dem Centre Natıo-

Dıie rechte lıturgische Praxıs bemüht sıch, 1n der nal de Pastoral lıturgique francais für dıe nachkonzıiliare
gottesdienstlichen Handlung die VO unl C1- Reformarbeıt, Mitbegründer VO  >; Unıiıversa Laus (Internatıo-

ale Forschungsgruppe tür Gesang unı Musık 1ın der Litur-wähnten verschiedenen Gesichtspunkte 716). Anschrıftt: 4 9 Kue Viıllette-Ecuelles, EF—779250 Moretmenzuhalten: strukturmächtige anthropologi- SUuTr Loing, Frankreich.
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